Zur geschichtlichen Bedeutung der Regensburger Augustiner by Hemmerle, Josef
Zur geschichtlichen Bedeutung der Regensburger Augustiner 
V o n J o s e f H e m m e r l e 
Immer wenn in der Kirche Gottes Gefährdung und Not herrschten, er-
standen der obersten Führung in neuen Ordensgemeinschaften selbstlose 
Helfer, die sich in der religiösen Glut und Liebe zu Gott mit aufopfernder 
Hingabe in den Dienst der christlichen Lehre stellten. Eine unheilvolle Lage 
drohte der Kirche im 13. Jahrhundert. Die Glanzzeit des Papsttums unter 
Innozenz III. war mit dessen Tode 1216 erloschen. Der Kaiser, der Hohen-
staufe Friedrich IL erwies sich nicht als der von Gott eingesetzte Schirmer 
und Verteidiger der Kirche. Das Verhältnis vom Papsttum und Imperium 
konnte wahrlich nicht als ein harmonischer Gleichklang bezeichnet werden. 
Innozenz III. hatte einst im Symbol von Sonne und Mond die Beziehung 
zwischen der geistlichen und weltlichen Macht erläutert. Dieser Auslegung 
versagte der junge Kaiser seine Anerkennung und kämpfte gegen den welt-
umspannenden Machtanspruch der Kurie. Sogar mit Waffengewalt lagen sich 
die beiden streitenden Mächte gegenüber. Je nach der Gunst des jeweiligen 
Augenblicks bestimmten die Guelfen oder Ghibellinen die politische Situa-
tion in dieser für Kurie wie für Kaisertum gleich verhängnisvollen Epoche. 
Vom Osten her drohte der Einfall der Mongolen in das von Kämpfen 
zerrissene Abendland. Im Innern der Kirche krankte die religiöse Einheit. 
Reformtendenzen einzelner Schwarmgeister hatten sich zu Sekten entwik-
kelt, zu Überspannungen religiöser Art, die zur Abspaltung von der einen 
Kirche führten. Das weltliche Leben der Geistlichen, die Pflichtvergessenheit 
der höchsten Würdenträger, die Abkapselung der einflußreichen adeligen 
Mönchssippen in den großen Abteien waren genügend Gründe, die vor allem 
in dem selbstbewußten Bürgertum der südfranzösischen und norditalieni-
schen Städtelandschaften Kritik und Ablehnung hervorrufen mußten 1. Die 
Katharer oder Albigenser und die Waldenser oder die Armen von Lyon sind 
nur die gängigsten und bekanntesten Namen dieser kirchlichen Abspal-
tungen2. 
Dieser prekären Situation der Gesamtkirche kamen die neuentstandenen 
Bettelorden zu Hilfe, die durch den aus Umbrien stammenden Kaufmanns-
sohn Franz von Assisi (f 1226) und den kastilischen Kanoniker Dominikus 
(f 1221) gegründet worden waren. In apostolischer Armut lebend, erfüllten 
sie die Forderungen eines Kaisers Friedrich II. und der vielen Sekten, die 
vom Klerus die absolute Besitzlosigkeit verlangten. Da diese Orden ihrer 
inneren Zweckbestimmung gemäß von vornherein auf die Stabilität, das 
Festhalten eines bestimmten Klostersitzes, verzichteten, konnten sie als leicht-
bewegliche Truppe der Kirche überall dort eingesetzt werden, wo ein Ein-
1 Fr. Heer, Aufgang Europas, Wien 1949, bes. ab S. 465 ff. 
2 A. Borst, Die Katharer, Stuttgart 1953. 
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brach drohte. Diese gefährdeten Stellen waren vornehmlich die schnell über 
ihre Mauern hinauswachsenden und vielfach gleichsam aus wilder Wurzel 
emporschießenden Städte Norditaliens, Südfrankreichs und des Rheinge-
bietes. Das auf dem ungesunden Vorstadt-Nährboden dieser Munizipien le-
bende Niedervolk wurde von einer Seelsorge des Pfarrklerus kaum erfaßt, 
umso aufgeschlossener und reifer zeigte sich jedoch dessen Gemüt für die 
revolutionären religiösen Gedankengänge und antichristlichen Tendenzen der 
neuen Häresien. 
In dieser die Kirche zu tiefst bedrohenden Situation sah sich das Papst-
tum immer nach neuen Helfern um. Innozenz IV., ein weitschauender und 
geschickter Diplomat, hatte schon 1244 verschiedene Augustinerniederlas-
sungen in der Toskana unter der Augustinerregel zusammengefaßt und neun 
Jahre später bestätigte er die Einigung der Augustiner-Eremiten in der 
Lombardei und Romagna. Um nun gerade diese Einsiedlergenossenschaften 
für die bedrängte Kirche nutzbringender einzusetzen, beschloß das Ober-
haupt der Kirche die Union einiger Eremitenkongregationen durchzusetzen. 
Kardinal Richard Annibaldi, der Protektor der Eremiten, berief zu Reginn 
des Jahres 1256 Vertreter der wichtigsten Einsiedlervereinigungen in den 
Augustinerkonvent Maria del Popolo nach Rom und brachte hier die kor-
porative Union dieser religiösen Vereinigungen unter einem General zu-
stande3. Ein für die Kirche ungeahnter Erfolg. Die Einsiedler ließen sich 
durch die machtvolle Persönlichkeit des Kardinals bestimmen, dem Wunsche 
des Papstes zu entsprechen und die Lebensweise des aktiven Apostolats auf 
sich zu nehmen. Die Mönche mußten sich entschließen, ihre liebgewonnenen 
Einsiedeleien zu verlassen und dafür ein unruhiges Leben in den Städten 
einzutauschen. Die vom Papste Alexander IV. mit den Anfangsworten „Licet 
ecclesiae catholicae" bezeichnete Bulle von 1256, ein Meisterstück kluger 
Zurückhaltung päpstlicher Forderungen, sanktionierte die junge Ordens-
gründung: „Bischof Alexander, Diener der Diener Gottes, entbietet seinen 
geliebten Söhnen, dem General Lanfranc vom Orden der Eremiten des 
hl. Augustinus, allen Provinzialen, Prioren und Brüdern des Ordens, den 
lebenden und künftigen, Gruß und Apostolischen Segen. Es ist sicher, daß 
der katholischen Kirche die Vielzahl ihrer Glieder zu Nutz und Frommen 
gereicht. Doch darf diese Vielzahl keinen Mißklang bringen . . . Von dieser 
Voraussetzung ließen wir uns bestimmen und so erging vor längerer Zeit 
Unser apostolischer Auftrag, daß eure einzelnen Niederlassungen, von denen 
manche zum Orden des hl. Wilhelm, des hl. Augustinus, andere zum Orden 
des Bruders Johannes Bonus, wieder andere zum Orden von Fabali oder 
zu den Brictinern gehören, 2 Brüder mit allen Vollmachten zu uns geschickt 
werden, um unsere Anordnung zu übernehmen. Unter dem Vorsitz Unsers 
geliebten Sohnes Richard, Kardinaldiakons von San Angelo, den Wir mit 
der Angelegenheit beauftragten, fanden sich die Brüder beim Apostolischen 
Stuhl ein. Einstimmig beschlossen sie, im Namen aller, von denen sie ge-
3 Zur Gründung des Ordens vgl. die neue Studie von Fr. Roth, Cardinal Richard 
Annibaldi, First Protector of the Augustinian Order 1243—1276. In: Augustiniana 
(Leuven) II—IV, 1952—1954. Neuestens die zusammenfassende Studie von K. Elm, 
Neue Beiträge zur Geschichte des Augustiner-Eremitenordens im 13. und 14. Jahrhun-
dert. In: Archiv für Kulturgeschichte 42, 1960, S. 357—387. 
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schickt wurden, daß Ihr und Eure Niederlassungen zu einem einzigen Orden 
zusammengeschlossen und von einem Generalprior geführt werden sollt... 
Der genannte Kardinal hat daraufhin alle eure Niederlassungen und Kon-
gregationen zu e inem Orden der Eremiten des hl. Augustinus für immer 
vereinigt. Dies bekräftigen wir mit Unserer apostolischen Autorität . . ." 4. 
So entstand der Orden der Augustiner-Eremiten, nicht etwa aus der en-
thusiastischen Begeisterung eines gottbegnadeten Menschen, wie wir es bei 
dem Povorello aus Assisi sahen, sondern aus kirchenrechtlichen und kirchen-
politischen Erwägungen. Diese rein formale Maßnahme wirkte sich für den 
Orden der Augustiner nicht zum Nachteil aus. Der päpstliche Auftrag er-
weckte in vielen Mitgliedern religiöse Impulskraft und ein Sendungsbewußt-
sein. In kurzer Zeit verlegten die Mönche ihre Häuser aus den einsamen 
Gegenden in die bevölkerten Städte und wurden gemäß den päpstlichen 
Bestimmungen eifrige Helfer in der Seelsorge besonders des niederen 
Volkes. Zahlreiche Bischöfe, Fürsten und Adelige riefen die neuen Orden, 
oft schon aus rein machtpolitischen Gründen in ihre Städte, um gegen die 
alten Orden und wohlhabenden Stifte, gegen deren Äbte und Pröbste sie oft 
nicht einmal eine geistliche Handhabe hatten, ein Gegengewicht zu besitzen. 
Überdies bewirkte die innere Haltung und die äußere Organisation der 
Augustiner-Eremiten etwas Anziehendes. Schon die ideale Regel des hl. Bi-
schofs von Hippo war jedem Rigorismus und jeder Übertreibung abhold, sie 
vereinte vielmehr ideales Streben und praktischen Sinn in maßvoller Strenge. 
Sonach nahm der Orden trotz seines Armutsideals eine Mittelstellung zwi-
schen den neuen Bettelorden und den alten bodenständigen monastischen 
Gemeinschaften ein. Die Hauptbetätigung der Augustiner war und blieb die 
Seelsorge, Predigt, das Beichthören, der Unterricht und die Pflege der 
Wissenschaften, ohne hierbei die Selbstheiligung, das primäre Ziel des klö-
sterlichen Lebens, zu übersehen. Jordan von Sachsen, lange Jahre als Pro-
vinzial der markanteste Vertreter der mitteldeutschen Ordensprovinz um die 
Mitte des 14. Jahrhunderts, schrieb in seiner Vitafratrum die für die Cha-
rakteristik des Ordens bedeutsamen Sätze: „Es sollten aber die Brüder 
dieses heiligen Ordens, die nun so versammelt, so geeint waren im Schöße 
der Kirche Gottes, nach Art der Prediger- und Minderbrüder arbeiten kön-
nen, wie sie es auch selbst einst getan vor ihrer Zerstreuung zu der Zeit 
des hl. Augustinus in Afrika. . . Es befahl also der Papst unser heiliger Herr 
Alexander IV., daß die Brüder sich in die Städte begeben und dort nieder-
lassen sollten. Im Volke Gottes sollten sie Früchte zeitigen durch das be-
redte Wort heiliger Weisheit, durch das Beispiel frommen Zusammenlebens, 
durch ihr Amt als Beichtiger. . . Die Brüder, die sich zur fruchtbaren 
Arbeit im Volke eigneten, sollten in den Städten wohnen, dem Volke pre-
digen, die Beichten der Gläubigen hören, so welche ihre Sünden ihnen 
bekennen wollten. Auf diese Weise sollten sie heilsame Früchte in der 
Kirche Gottes hervorbringen"5. 
4 Das Original dieser Bulle, ausgefertigt am 4. Mai 1256 liegt im Würzburger Pro-
vinzialarchiv. Vgl. A. Zumkeller, Das Historische Archiv der Deutschen Augustiner-
Provinz. In: Augustiniana VI, 1956, S. 539 Anm. 3. 
5 Jordani de Saxonia Ord. Er. S. Aug. Liber Vitasfratrum, hrsg. v. R. Arbesmann 
Und W. Hümpfner, New York 1943, S. 57 f. 
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Die Ausbreitung der Augustiner nördlich der Alpen geschah bald nach 
der Union6. Der General ernannte für die Organisation der Klöster in 
Deutschland den Italiener Guido Salanus, dessen Aufgabe als Provinzial 
vorerst darin bestand, die in die Union mit einbezogenen Wilhelmiten-
klöster in das Gesamtgefüge des Ordens einzugliedern und auf diesem 
Grundstock aufbauend, die Gründung neuer Niederlassungen vorzubereiten. 
Freilich war dies für den Italiener keine leichte Mission. Die in der 
Diözese Regensburg existierenden Wilhelmitenklöster Schönthal und See-
mannshausen, die bisher nach der Regel des hl. Benedikt von Nursia und nach 
den Gewohnheiten ihres Stifters Wilhelm von Malleval in der Abgeschieden-
heit ein rein monastisches Leben geführt hatten, widersetzen sich einer 
Union, die ihre Selbständigkeit faktisch auslöschte. Das Generalkapitel von 
1256 hatte den Wilhelmiten nicht nur ihr eigenes Mönchsleben, sondern 
auch ihren Namen und ihr Ordenskleid genommen. Diese vor kurzem noch 
exemten Klöster nahmen diese gewaltsame Eingliederung sehr übel und 
beschwerten sich, daß sie der Union niemals zugestimmt hätten. Sobald 
nämlich ihre Delegierten aus Rom zurückgekehrt waren, versuchten sie alles, 
um ihre frühere Unabhängigkeit wiederzuerlangen und bauten die Ver-
teidigung ihrer Selbständigkeit auf dem allgemeinen Kirchengrundsatz auf, 
daß ein Mönch den Ordensverband nur dann wechseln könne, wenn er 
einen strengeren Orden wähle. Zudem paßte den Wilhelmiten der strenge 
Armutsbegriff des neuen Ordens keineswegs. Sie bekannten sich ja zur 
benediktinischen Lebensform der klösterlichen Selbsterhaltung und lehnten 
sich daher gegen das Almosenbetteln auf7. Die Bulle „Licet ecclesiae catho-
licae" forderte nämlich die absolute Armut gemäß dem franziskanischen 
Ideal. 
Die Einwände der alten Wilhelmitenklöster besonders in Italien gegen die 
Union fanden bei der Kurie Gehör. Anders war jedoch die Sachlage in 
Deutschland und Böhmen, wo diese Klöster erst nach 1250 gegründet wor-
den waren. Guido Salanus widersetzte sich allen Versuchen der Klöster 
Schönthal und Seemannshausen, in den alten Orden zurückzukehren. Trotz 
der allgemeinen Appellation der Augustiner nach Rom wurde schließlich 
entschieden, daß alle Häuser der Wilhelmiten zu ihrem früheren Orden 
zurückkehren dürften, ausgenommen wurden nur die Klöster in Deutschland 
und Ungarn, die endgültig dem Augustiner-Eremiten-Orden eingefügt wur-
den. Der Regensburger Diözesanbischof Leo Thundorfer war von Rom zum 
Wahrer der Rechte des neuen Ordens bestimmt worden. Seiner Vermittlung 
war es zuzuschreiben, daß sich die beiden genannten Klöster dem Wunsche 
des Papstes fügten und sich 1263 dem Orden eingliederten. In der hierbei 
ausgestellten Urkunde lesen wir: „ . . . Nach Einsicht und sorgfältiger Prü-
fung der beiderseitigen Schreiben fällten wir das Urteil, daß das der Brüder 
vom hl. Augustinus dem der Gegenpartei an rechtlicher Wirkung überlegen 
sei und gaben den Brüdern des hl. Wilhelm aus unserer Diözese den wohl-
meinenden Rat, sich der Vereinigung zu unterstellen. Auch erklärten wir 
öffentlich und zwar in Gegenwart der Prediger- und Minderbrüder, die wir 
6 J. Hemmerle, Die Klöster der Augustiner-Eremiten in Bayern. München 1958, 
S. 6 ff. 
7 Fr. Roth, Cardinal Richard Annibaldi . . . II, 1952, S. 240 ff. 
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in dieser Angelegenheit zu uns gerufen hatten, daß sie dieses nach unserem 
Urteile ohne Gewissensbelastung tun könnten"8. 
Trotzdem sonach Schönthal die älteste klösterliche Niederlassung der 
Augustiner in der Oberpfalz ist, hatte das Stadtkloster in Regensburg 
besonders im Mittelalter eine weit größere Bedeutung. Der Regensburger 
Geschichtsschreiber Paricius meldet zwar, daß das Kloster aus verschiedenen 
kleinen Klausen in der Umgebung der alten Reichsstadt entstanden sei9. 
Unmittelbarer Anlaß zur Ansiedlung der Mönche war jedoch folgender Um-
-stand. Die Chronik des Andreas von Regensburg10 erzählt dazu schon fol-
gende Entstehungsgeschichte, die später Gemeiner übernommen hat: „Darauf 
trug sich in Regensburg zu, daß ein Priester zu einem sterbenden Menschen 
mit dem hochwürdigen Sakrament ging und als er in die unwegsame Gegend 
bei der Judenbrücke kam und über den Steg, der über den damals stärker 
laufenden Bach führte, gehen wollte, mit dem hl. Gefäße in die schlammige 
Hüllen herabfiel und die gesegnete Hostie ausschüttete und verlor. Ob 
diesem widrigen Zufall erschrak die ganze Inwohnerschaft und beschloß, 
um die göttlichen Strafgerichte abzuwenden, den Ort, wo des Herrn Frohn-
leichnam ausgeschüttet worden, zu befrieden und einzufangen, den benötig-
ten Platz zu kaufen und in möglichster Eile eine hölzerne Kapelle zu 
Unsers Herrn Ehren zu erbauen. . . Der Zulauf des Volkes und der Ruf 
der von der Heiligkeit des Orts nahm von jeden Tag zu. . . Die Religiosität 
flößte schließlich den Gedanken ein, an dem besonderen Ort ein Kloster 
zu stiften. Dies ist das bis auf den heutigen Tag stehende Kloster der ehr-
würdigen Väter des Ordens des hl. Augustinus"11. Nach 1260 baute man ein 
kleines Kloster, welches 1267 der Rat der Stadt den Augustinern schenkte 
und das Papst Clemens IV. durch die Schutzbulle vom 22. Februar 1268 
begnadete12. Der Regensburger Bischof gab der neuen Gründung erst 2 Jahre 
später seine Bestätigung 1 3. Gemeiner schreibt in seiner Chronik, daß der 
Rat dem Bruder Friedrich mit ein paar Ordensbrüdern, die schon seit 
einigen Jahren in großer Dürftigkeit und Armut unter der hiesigen Bürger-
schaft lebte, das Kloster zu Unsern Herrn bei der Judenbrücke als ein 
unwiderrufliches Eigentum übergeben hatte. Jedoch sollte der Konvent den 
8 Monumenta Boica XXVI, nr. 14. 
9 H. Paricius, Historische Nachricht von allen in Regensburg gelegenen Reichs-
stiftern, Hauptkirchen und Clöstern, Regensburg 1753, S. 423. In der von dem Re-
gensburger Augustiner Hieronymus Streitel verfaßten Farrago historica (in: Rerum 
Boicarum scriptores II, 1763 hrsg. v. A. F. Oefele) wird zum Jahre 1241 gemeldet: 
„Ordo heremitarum S. Augustini tempore Alberti I., XXVI. Ratisponensis Episcopi 
hoc anno civitatem Ratisponam inhabitare coeperunt, in nostris tarnen annalibus 
dicitur, quod anno Domini MCCLXIX capellam Domini possederunt". 
1 0 Andreas von Regensburg, Sämtliche Werke, hrsg. v. G. Leidinger (= Quellen 
Und Erörterungen zur Bayerischen und Deutschen Geschichte, NF I. Bd.) München 
1903, S. 65. 
1 1 G. Th. Gemeiner, Reichsstadt Regensburgische Chronik, Regensburg 1800, 
S. 375 f.; Eine Darstellung des Hostienwunders, ein gewirkter Bildteppich, der als 
Antipendium Verwendung fand, ist heute im Bayerischen Nationalmuseum in Mün-
chen. Dazu B. Kurth, Die deutschen Bildteppiche des Mittelalters, Wien 1926,1, S. 173. 
1 2 Beide Urkunden liegen im Allg. Staatsarchiv München, Regensburg Reichsstadt 
Urk.Nr. 65 u. 68. 
1 3 Mit Urkunde von 1270 1/22, Orig. Ebda, Urk.Nr. 72. 
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zugeteilten Raum bei seinem Bauvorhaben nicht überschreiten1 4. Der Rat 
ist in Regensburg immer ausdrücklich als Stifter erwähnt und wurde als 
solcher auch stets anerkannt. Wiewohl die Brüder versprochen hatten, den 
bisherigen Komplex des Klosters nicht weiter zu vergrößern, mußten sie 
3 Jahre später doch für die nötigen Erweiterungen ein Haus und eine Hof-
statt kaufen. Zwischen 1275 und 1290 wurde zuerst die Kirche und nach 
dem Zukauf von 8 Hofstätten im Jahre 1278 auch das Kloster vergrößert 1 5. 
Während die Minoriten- und Dominikanerkirche nach importierten Bau-
plänen errichtet worden war, war die Regensburger Augustinerkirche nach 
dem Kunsthistoriker Karl Busch eine ausgesprochen Regensburgische Schöp-
fung. Das Langhaus muß noch vor 1290 fertiggestellt worden sein, der 
Chor wurde erst in den Jahren 1350—1373 angefügt 1 8. Nach dem Ausbau 
des Klosters wurde 1290 das allgemeine Ordenskapitel in Regensburg abge-
halten, ein Kapitel, das in der gesamten Ordensgeschichte ein denkwürdiges 
Andenken hinterlassen hat17. Auf dieser Ordensversammlung wurden näm-
lich von den höchsten Vertretern der einzelnen Provinzen die Ordenskonsti-
tutionen festgelegt und bestätigt. Den Vorsitz führte Aegidius Romanus 
(f 1316)18, ein Römer aus dem Geschlechte der Colonna, der spätere Erz-
bischof von Bourges und Kardinal. Aegidius hat sich als General des Ordens 
durch seine Organisationsarbeit ein ehrendes Denkmal im Orden gesetzt. 
In erster Linie aber verdankt die Schultradition der Augustiner ihrem 
doctor fundatissimus, dem berühmten Theologen entscheidende wissenschaft-
liche Anregungen. Der Augustinerorden hatte nämlich gleich den Franzis-
kanern und Dominikanern in Paris ein eigenes theologisches Studium, eine 
eigene Schultradition ausgebaut. 1287 — ein Jahr nachdem Thomas von 
Aquino für den Predigerorden als Lehrautorität bestimmt worden war — 
erhoben die Augustiner die Lehre des Aegidius Romanus, also noch zu 
dessen Lebzeiten, zur Ordenslehre. 
Die Teilnehmer des Regensburger Ordenskapitels hatten auf die dama-
ligen Zeitgenossen einen tiefen Eindruck vermittelt. Das Kapitel war eine 
glänzende Manifestation dieses jungen Ordens in Deutschland. Durch diese 
Demonstration in Regensburg wurden die Augustiner allgemein bekannt und 
selbst der herzogliche Hof in München wurde auf die schwarzen Mönche, 
eine beliebte Bezeichnung für die Augustiner im Mittelalter, aufmerksam. 
Vor allem war es aber der damalige Provinzial von Deutschland, Heinrich 
von Friemar19, der es verstand, die einmal günstige Position des Ordens in 
Deutschland auszunützen. Seiner Tätigkeit und seinen Beziehungen war es 
in der Hauptsache zuzuschreiben, daß von Regensburg aus Herzog Rudolf 
1 4 Gemeiner a. a. O. S. 376. 
1 5 Kunstdenkmäler von Bayern. Oberpfalz XXII, Stadt Regensburg III. München 
1933, S. 56. 
1 8 K. Busch, Regensburger Kirchenbaukunst 1160—1280. In: Verh. d. hist. Ver. 
v. Oberpf. u. Regensburg 82, 1932, S. 154. 
1 7 Fr. Roth, Das Generalkapitel zu Regensburg. In: Cor Unum 9, 1951, S. 44; Ders., 
Deutsche Generalkapitel, Ebda 12, 1954, S. 18. 
1 8 LThK I, 2. Aufl. 1957, Sp. 193; Dazu Fr. Merzbacher, Wandlungen des Kirchen-
begriffes im Spätmittelalter. In: ZRG, Kan. Abt. 39, 1953, S. 295 ff. 
1 9 Cl. Stroik, Heinrich von Friemar, Leben, Werke, philosophische und theologi-
sche Stellung in der Scholastik. Freiburg LBr. 1954. 
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von Oberbayern Augustiner nach München berief, die am sogenannten Ha-
berfeld außerhalb der Stadtmauer die Kirche des St. Johannes übernahmen 
und im Laufe der Jahrhunderte hier an der Neuhauserstraße eine der größ-
ten Ordensniederlassungen errichteten20. Als Heinrich von Friemar 1299 
seine Provinzialwürde niederlegte, um in Paris die Magisterwürde zu er-
langen, mußte Deutschland bereits in 4 Provinzen geteilt werden, denn die 
deutschen Klöster waren damals schon auf 80 angewachsen21. Regensburg 
wurde nun Mittelpunkt der neuen bayerisch-böhmischen Provinz, die schon 
in der Mitte des 14. Jahrhunderts die Länder Bayern, Böhmen, Mähren, 
Österreich, Kärnten, Steiermark, Polen und Litauen umfaßte. 
Daß die Regensburger Augustiner schon zu jener Zeit aktiv in der 
Seelsorge eingesetzt wurden, vielfach gegen die Proteste des Weltklerus, 
da dieser immer um seine Einnahmen fürchtete, beweisen die Urkunden, 
in denen z. B. Bischof Konrad von Regensburg den Augustinern 1296 ge-
stattete, in seiner Diözese zu predigen und Beichte zu hören 2 2. Das gleiche 
Vorrecht gab den Brüdern sogar der Erzbischof Konrad von Salzburg 1291 
für seinen Erzsprengel23. Vor 1315 hatten die Regensburger Augustiner für 
die österreichischen Klöster, namentlich werden hier Wien, Baden und 
Marchegg genannt, eine hohe Anleihe von 1587 Mark Silber erwirkt, die 
1315 mit Zinsen und Streitkosten auf 2100 Mark angewachsen war. Diese 
Schuld drückte nicht nur allein die bayerische Provinz, sondern auch den 
Gesamtorden. Der General Alexander von St. Elpidio hatte 1315 zur Ab-
gleichung der Schuld eine Spezialkommission eingesetzt. Zu diesen Beauf-
tragten gehörte der Regensburger Bischof Nikolaus von Stachowitz, der Mag. 
Heinrich von Friemar, Provinzial der Sächsischen Provinz, der Provinzial 
Ulrich von Bayern und Konrad von Tattendorf, der Prior von München. 
Diese Kommission verhandelte mit dem Regensburger Bürgermeister Fried-
rich von Au und dem Rat über die Rückzahlung des Darlehens. Es wurde 
die Vereinbarung getroffen, daß die Konvente der bayerischen Provinz — 
die Klöster Böhmens waren dabei ausgenommen — jährlich 200 Mark Silber 
an die Reichsstadt entrichten sollten. Es wurde bestimmt, daß die jährlichen 
Zahlungen an den Regensburger Prior zu schicken wären. Die Konvente 
übernahmen am Provinzkapitel zu Taus die Schuld der österreichischen 
Mitbrüder. In der Urkunde wird ausdrücklich erwähnt, daß die 3 öster-
reichischen Konvente zugunsten des Herzogs Friedrich von Österreich diese 
Schuld aufgenommen hatten. Die Klöster verzichteten sogar auf die ihnen 
gewährte Exemtion und unterstellten sich der Jurisdiktion des Regens-
burger Bischofs. Die zu leistenden Quoten der Abzahlung wurden auf dem 
Provinzkapitel festgelegt, so mußten die 3 Konvente in Österreich allein die 
Hälfte der jährlichen Tilgungssumme, nämlich 100 Mark bezahlen, die 
übrigen österreichischen und bayerischen Klöster beglichen den Rest, wobei 
2 0 J. Hemmerle, Geschichte des Augustinerklosters in München, München 1956, 
S.6ff. 
2 1 W. Hümpfner, Äußere Geschichte der Augustiner-Eremiten in Deutschland. In: 
St. Augustin, Würzburg 1930, S. 148; Ders. Heinrich von Friemar. In: Zs. d. Ver. f. 
thür. Gesch. u. Altertumskde NF 22, 1914, S. 53 f.; A. Zumkeller, Zur Frühgeschichte 
der Augustiner in Deutschland. In: Augustiniana IX, 1959, S. 96 ff. 
2 2 Allg. Staatsarchiv München, Regensburg Augustiner Urk.Nr. 27. 
2 3 Ebda Urk.Nr. 24. 
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das Regensburger Kloster allein 40 und Schönthal 20 Mark zu entrichten 
hatte24. 
Ob mit der Aufnahme dieses Darlehens das durch Friedrich den Schönen 
gegründete Hofkloster St. Augustin in Wien in einem ursächlichen Konnex 
steht, möchte ich nicht behaupten. Nachdem aber Konrad von Tattendorf, 
der spätere Beichtvater Kaiser Ludwig des Baiern und Bischof von Osimo, 
zu dieser Spezialkommission gehörte und diesem auch später die Gründung 
des Wiener Hofklosters zugeschrieben wurde, könnten hier gewisse Zusam-
menhänge vorhanden sein25. 
Das Regensburger Kloster ist in der Folgezeit gleichsam das Mutterkloster 
für alle Neugründungen geworden. Regensburger Brüder haben, wie bereits 
berichtet, 1294 das Münchner Haus besiedelt. 2 Jahre später errichtete der 
Mönch Ulrich Straubinger das Nonnenkloster Niederviehbach, das einzige 
Augustinernonnenkloster in Altbayern, und stellte dorthin zur seelsorglichen 
Betreuung der Nonnen Patres ab26. Die Augustinerklöster in Böhmen und 
Mähren konnten nur von Regensburg aus bevölkert werden. Denn im Ver-
lauf der mittelalterlichen deutschen Ostbewegung im 13. Jahrhundert waren 
die Mönche über den Böhmerwald in den böhmischen Kessel vorgestoßen. 
Es galt vorerst Prag, die Metropole des Landes, mit der Idee und dem 
religiösen Gedankengut des Ordens bekannt zu machen, sich hier einen fest 
verankerten Stützpunkt zu schaffen. Zu jener Zeit war Prag noch nicht die 
blühende Stadt der karolingischen Epoche, noch nicht der Schwerpunkt der 
deutschen Politik und Kultur. Aber auch die Hauptstadt der Hausmacht 
eines Ottokar II. rückte die Bedeutung der Moldaustadt den Zeitgenossen 
vor Augen. Ottokar plante damals, von Prag aus eine mitteleuropäische 
Großmacht aufzubauen. Schon vor der Gründung des Prager Klosters auf 
der Kleinseite hören wir, daß sich gelehrte Augustiner am Hofe des Primis-
liden aufhielten. Erst König Wenzel II. übergab dem ersten Prior Diepold 
1285 das neue Kloster St. Thomas. Zur Einführung der Augustiner hatte die 
bayerische Provinz den in den Diözesen Bamberg und Würzburg tätigen 
Augustiner-Weihbischof Inzelerius Proditz nach Prag gebeten. Auch das 
Kloster Taus, an der Westgrenze Böhmens, wurde 1288 von deutschen Mön-
chen begründet, wahrscheinlich kamen auch hierher Regensburger oder 
Schönthaler Mönche 2 7. Ausdrücklich hören wir von den Niederviehbacher 
Nonnen, daß jene das Frauenstift in Prag einrichteten28. Noch zu Beginn 
des 15. Jahrhunderts beschickte Regensburg mit 5 Mönchen das neue Klo-
ster Ramsau bei Haag in Oberbayern, das 1412 gegründet worden war29. 
2 4 Monumenta Boica 53, nr. 312, 313 u. 315. 
2 5 Friedrich Rennhofer, der erst 1956 eine umfangreiche Studie über „Die Au-
gustiner Eremiten in Wien. Ein Beitrag zur Kulturgeschichte Wiens" herausgebracht 
hat, hat dieses für die österreichischen Konvente über Vermittlung des Regensburger 
Konventes besorgte Darlehen überhaupt nicht erwähnt. 
2 6 G. Spirkner, Geschichte des Klosters Niederviehbach, Landshut 1918 und M. Har-
tig, Die niederbayerischen Stifte, München 1939, S. 230—237; Neuestens J. Hemmerle, 
Die Klöster der Augustiner-Eremiten in Bayern, München 1958, S. 62 ff. 
2 7 J. Hemmerle, Nikolaus von Laun. Ein Beitrag zur Geschichte der Prager Uni-
versität und des Augustinerordens in Böhmen. In: Studien zur Geschichte der Karls-
Universität zu Prag. Salzburg 1954, S. 90 ff. 
2 8 P. Sladek, Die Augustiner in Böhmen. In: St. Augustin, Würzburg 1930, S. 222. 
2 9 J. Hauser, Das ehem. Augustiner-Eremitenkloster Ramsau bei Haag, 1929, S. 6. 
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Wir sehen, daß das Regensburger Kloster in der ersten Periode der 
Ordensgeschichte von großem Einfluß für die Verbreitung der augustini-
schen Idee war. Regensburg war der Schwerpunkt des Ordens, der geistige 
und geistliche Umschlagplatz und zugleich der Ausstrahlungsherd nach 
Süden und Osten. Hier befand sich das Studium generale für die gesamte 
bayerische Provinz, erst später wurde noch der Wiener Konvent für die 
österreichischen und das Prager St. Thomaskloster für die böhmischen 
Klöster bestimmt. Hier erfuhren die jungen Kleriker die philosophische 
und theologische Ausbildung. Das Generalstudium hatte die interne Auf-
gabe, das wissenschaftliche Leben zu fördern und zu vertiefen, aber auch 
zugleich die neuen Lektoren oder Lesemeister als Lehrer für die anderen 
Studienanstalten auszubilden. In Prag und Wien hatten die Kleriker zu-
dem noch die Möglichkeit, sich an den theologischen Fakultäten gründ-
licher auszubilden. An beiden Universitäten wirkten Professoren aus dem 
Orden. Die jungen Mönche mußten an dem Generalstudium zunächst den 
philosophischen Kursus durchlaufen. Nach 4 Studienjahren erhielten sie 
den Titel eines Cursors, nach weiteren 2 Jahren konnten sie Lektor werden. 
An den Universitäten und an größeren Ordensstudien vermochten sie nach 
weiteren 2 Jahren auch den Grad eines Baccalar zu erreichen30. 
Die intensive Beschäftigung mit den Wissenschaften verlangte notge-
drungen den Ausbau einer Bibliothek an den Ordensstudien, eine Liberei. 
Felix Milensius berichtet, daß das Regensburger Kloster im Besitze eines 
ansehnlichen Bücherschatzes sei31. Neben dem Generalstudium bestanden in 
der Provinz noch die studia minora, wie in Schönthal und in München, 
Wo nur die Grammatik und Logik gelehrt wurden. Die Auslese der Kleriker 
Wurde zur Fortsetzung der Studien an die Universität geschickt. Es war 
jedoch Regel, daß nur sehr Befähigte nach Erreichung des 35. Lebens-
jahres nach Paris, Oxford, Canterbury oder Bologna geschickt wurden. 
Prag und Wien wurden in der späteren Zeit wegen ihrer Nähe vorgezogen. 
An den genannten Universitäten hatte der Orden eigene Lehrkanzeln. Seit 
der Mitte des 14. Jhs. glänzten vor allem die Ordensmitglieder auf den 
Hohen Schulen in Prag und Wien. 
Zum Ruhm gereichte es dem Regensburger Konvente auch, daß er in 
seinen Mauern einen Heiligen beherbergen konnte, den seligen Friedrich 
von Regensburg, dessen Kult durch die Bemühungen des 1. Provinzials der 
wiedererstandenen bayerischen Provinz, P. Pius Keller, 1909 von Rom 
approbiert wurde32. Von angesehenen Eltern in Regensburg abstammend, 
3 0 Zum Studienbetrieb der Augustiner im Mittelalter vgl. N. Paulus, Der Augusti-
nermönch Johannes Hofmeister, Freiburg i. Br. 1891, S. 10 ff., J. Hemmerle, Nikolaus 
von Laun . . . S. 104 f. und F. Rennhofer, Die Augustiner Eremiten in Wien, Würz-
burg 1956, S. 86 ff. 
3 1 F. Milensius, Alphabetum de monachis et monasteriis Germaniae ac Sarmatiae 
citerioris eremitarum Sancti Augustini, Prag 1613, S. 257. über die Bedeutung der 
Bibliothek vgl. K. Schottenloher, Das Regensburger Buchgewerbe im 15. u. 16. Jahr-
hundert, Mainz 1920, S. 2; Kataloge in der Handschriftenabteilung der Bayer. Staats-
bibliothek u. a. Clm 14397 und Clm 1376 vgl. hierzu F. Manitius in Zentralbl. f. 
Bibliothekswesen 20, 1903, S. 3 ff. 
3 2 Confirmatio cultus ad immemorabili tempore praestiti servo Dei Friderico a 
Ratisbona. In: Analecta Augustiniana (Rom) III, 1909, S. 129—131. 
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war er als dienender Bruder bei den Augustinern eingetreten und am 
29. November 1329 als heiligmäßiger Mönch gestorben. Zwei Legenden 
über sein Leben, verfaßt von Hieronymus Streitel, wurden 1905 durch den 
Prager Domherrn A. Podlaha herausgegeben33. 
Mit der Erwählung des Luxemburgers Karl IV. zum deutschen König 
machte sich nicht nur im politischen, sondern auch im geistigen Leben 
eine beachtliche Schwerpunktverlagerung bemerkbar. Wir können von einem 
westöstlichen Kulturgefälle sprechen oder vielleicht besser gesagt von einer 
Konzentrierung und Anreicherung der kulturellen und geistigen Substanzen 
Böhmens und Ostdeutschlands. Wer die Leistungen dieses Luxemburgers in 
seiner Metropole an der Moldau kennt, die er wahrlich zu einer könig-
lichen Stadt ausgebaut und in eine stolze Epoche der deutschen Geschichte 
hineingestellt hatte, wird die hohe geistige Blüte dieser Zeit in Böhmen 
erahnen können. Karl IV. war ein kluger Rechner und Politiker, der genug 
Hellsichtigkeit besaß, um alle geistigen und geistlichen Kräfte zu er-
spüren, um sie seinem Reiche dienstbar zu machen. So begünstigte er im 
hohen Maße den jungen Orden der Augustiner-Eremiten, da er erkannte, 
daß er ihm von Nutzen sein könnte. Karls Kanzler, Johannes von Neu-
markt, Bischof von Olmütz und ein Wegbereiter des deutschen Humanismus, 
war ein Freund der Augustiner-Eremiten. An einer anderen Stelle konnte 
auf die mannigfachen Beziehungen des Kanzlers zu den italienischen Au-
gustinern, so zum Musentempel des Humanismus, zu St. Spiritu in Florenz, 
und auf seine Verbindung zu den böhmischen Klöstern hingewiesen wer-
den34. Einer der bekanntesten Männer des Ordens war damals Nikolaus 
van Laun, lange Jahre Provinzial der bayerisch-böhmischen Provinz, erster 
Professor der von Karl IV. begründeten ersten deutschen Universität in 
Prag. Magister Nikolaus ist auch mit Regensburg in enge Beziehung ge-
kommen. Am Ende seines Lebens war er noch 8 Jahre Weihbischof des 
Regensburger Bischofs und verbrachte so seine letzten Lebensjahre im Re-
gensburger Konvent. Nikolaus von Laun hatte als Provinzial die Wirkkraft 
des Ordens bis nach Norden und Osten vorgeschoben, Klöster in Böhmen, 
Schlesien, Ostpreußen und Litauen gegründet. Welche Bedeutung Nikolaus 
von Laun auf wissenschaftlichem Gebiete besaß, erhellt die Tatsache, daß 
er von Karl IV. schon 1347, also kurz nach Bekanntgabe der vom Papst 
ausgestellten Errektionsbulle, nach Prag berufen wurde, um an der neuge-
gründeten Hohen Schule die Vorlesungen der Theologie zu beginnen und 
die ersten Magister zu promovieren. Als der hervorragendste Gelehrte unter 
den Theologen hat er 1344 anläßlich der Palliumsüberreichung an Ernst 
von Pardubitz in der Domkirche die Festansprache gehalten und bei der 
Königskrönung Karls IV. 1347 wurde er mit der in dem Krönungszere-
moniell der böhmischen Könige vorgesehenen Rede ad clerum beauftragt. 
Nikolaus starb in Regensburg 1371 und wurde in der Augustinerkirche 
begraben. 
3 3 Zwei Legenden über das Leben des Laienbruders Friedrich von Regensburg, 
Prag 1905. 
3 4 J. Klapper, Zur Lebensgeschichte des Humanisten Johann von Neumarkt, Kanz-
lers Kaiser Karls IV. In: Mitt. d. Schles. Gesellsch. f. Volkskde 28, 1927, S. 148—164; 
J. Hemmerle, Nikolaus von Laun . . . S. 108 ff. mit weiteren Literaturangaben. 
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Ein weiterer großer Mann des Regensburger Konventes war Berthold 
Puchhauser35. Er war gegen 1365 geboren und entstammte einer Regens-
burger Bürgerfamilie. Schon 1385 wird er unter den Bakkalaren der Wiener 
Universität aufgezählt. 3 Jahre später trat er in das Augustinerkloster 
seiner Vaterstadt ein. Sofort nach Abschluß des Noviziates schickt ihn der 
Orden wieder nach Wien. Doch wurde seine wissenschaftliche Ausbildung 
schwer gehemmt, indem man ihm das Amt eines Skriptors bei seinem 
Ordensgenossen Leonhard von Kärnten, einem Mitbegründer der theologi-
schen Fakultät der Wiener Universität, aufbürdete. 1392 darf er zur Been-
digung seiner Studien an die Universität Oxford. Mit 27 Jahren wurde er 
Lektor dieser berühmten Augustinerschule. Zurückgekehrt lehrte er an ver-
schiedenen Ordensstudien. 1404 wird er als ein in Oxford graduierter Ma-
gister bezeichnet. An die Wiener Universität berufen, wurde er hier Pro-
fessor der Theologie und der Bibelwissenschaften. Ein Jahr später erhielt er 
schon das Amt des Dekans der Theologischen Fakultät. Neunmal trug er 
die Würde dieses akademischen Amtes. Auch im Orden zollte man seinem 
wissenschaftlichen Rang Anerkennung. 1412 war er Vorsitzender des in 
Wien abgehaltenen Provinzkapitels, seit 1419 verwaltete er das Provinzialat 
der bayerisch-böhmischen Provinz, gerade in einer Zeit, in der die Hus-
sitenkriege durch einen gewaltigen Aderlaß den Orden arg geschwächt 
hatten. Wie sehr er sich um seinen Mutterkonvent sorgte, zeigt die 1420 
von ihm vermittelte Schenkung von 150 Gulden durch den Mag. Michael 
Suchenschatz36. Dieser Wiener Kanoniker war mit Berthold befreundet und 
lehrte mit ihm an der Wiener Fakultät. Berthold wird in den Urkunden 
ausdrücklich als filius nostri conventus bezeichnet. Noch mit 70 Jahren 
bestellte der Ordensgeneral Puchhauser zum Generalvikar für die baye-
risch-böhmischen und ungarischen Ordenshäuser. Von seinen Werken sind 
besonders die Lektionen über die Apokalypse, über das Sakrament der 
Taufe und die Auslegung des Johannes-Evangeliums und seine Kommentare 
zu den Sentenzen des Lombarden bekannt. 
Die Ernennung Puchhausers zum Generalvikar hing mit der Einführung 
der Observanz, der strengen Ordensreform innerhalb der bayerischen Klö-
ster zusammen37. Die Neuordnung der inneren Verhältnisse ging nicht etwa 
von der Ordensleitung in Rom aus, sondern sie kam vielmehr meist von 
Unten, von Männern, die in der Erkenntnis der Reformbedürftigkeit die 
alten Grundformen klösterlichen Zusammenlebens, die strenge Auslegung 
der Regel und der Konstitutionen, wieder erneuern wollten. Diese strenge 
Auslegung war vielfach der Grund, warum sich diese Männer von den 
Provinzverbänden lossagten und Reformkongregationen errichteten. Jedoch 
8 5 F. Ossinger, Bibliotheca Augustiniana, Ingolstadt 1768, S. 720 f.; F. Rennhof er, 
Die Augustiner Eremiten in Wien, S. 105—109. Zu Puchhauser und zu den Folgenden 
großen Augustinern vgl. A. Zumkeller, Die deutschen Augustiner als Lehrer des re-
ligiösen und geistlichen Lebens im Mittelalter. In: Cor Unum 16, 1958, S. 47—52, 
80—86. Ders., Die Lehrer des geistlichen Lebens unter den deutschen Augustinern 
vom 13. Jahrhundert bis zum Konzil von Trient. In: Sanctus Augustinus, Vitae Spi-
ritualis Magister II, Rom 1959, S. 287—289. 
8 8 Aug. Staatsarchiv München, Regensburg Augustiner Urk.Nr. 60 u. 61. 
8 7 Th. Kolde, Die deutsche Augustiner Congregation und Johann von Staupitz, 
Gotha 1879; J. Hemmerle, Die Klöster der Augustiner-Eremiten in Bayern, S. 11 ff. 
Universitätsbibliothek
Regensburg
Historischer Verein für
Oberpfalz und Regensburgurn:nbn:de:bvb:355-ubr01811-0159-5
ist es nicht abwegig gerade hier zu betonen, daß die im Provinzverband 
lebenden Klöster meist nicht schlechter waren als die reformierten. Dies 
zeigte sich zur Zeit der Reformation. Während fast alle Mitglieder der Re-
formkongregation in Deutschland zur neuen Lehre übertraten und nur 
wenige Konvente zusammengehalten werden konnten, blieben die im Pro-
vinzverband stehenden klösterlichen Gemeinschaften von der Glaubens-
spaltung fast unberührt. Die Reformgedanken waren in Bayern schon vor 
den Hussitenkriegen erwacht. Zum Großteil waren es Studenten, oft ehe-
malige Prioren und Lektoren, die nach ihren Studien in Italien Reform-
ideen mitbrachten und sie oftmals gegen den Willen ihrer Mitbrüder in den 
bayerischen Klöstern verwirklichen wollten. So wurden in Ramsau 1419 und 
in Kulmbach 1424 Reformen eingeführt 3 8. Heinrich Zolter und Andreas 
Proles, beide aus der sächsisch-thüringischen Provinz, wurden vom General 
zu Generalvikaren eingesetzt. Da die Jurisdiktion der Provinziale durch 
diese Anordnung des Generalpriors praktisch aufgehoben wurde, sprengten 
die den Generalvikaren gegebenen Vollmachten den bis dahin einheitlichen 
Provinzverband auseinander. Somit gab die Ordensleitung den Klöstern ein 
Mittel in die Hand, sich jederzeit den Befehlen des Provinzials zu wider-
setzen, indem sich unzufriedene Mönchsgemeinschaften einfach der Reform-
gruppe anschließen konnten. Der an und für sich demokratisch geführte 
Orden legte durch diese Maßnahmen selbst den Grund für seinen zeit-
weiligen Niedergang, indem er sich nicht als fähig erwies, die Reform 
zentral zu leiten. Der Grund für dieses Unvermögen lag in dem damals die 
gesamte Christenheit schwer erschütternden abendländischen Schisma, durch 
welches die Religion Christi ein Werkzeug weltlicher Interessen wurde39. 
Die Ursache für die Reformbestrebungen lag in der strikten Durchführung 
des Armutsideals und in der gemeinsamen Lebensweise. Andreas Proles 
baute das erste Generalvikariat in Bayern auf. Ihm unterstellten sich 
7 Klöster aus dem bayerischen Bereich. 1503 übernahm Johann von Staupitz 
die Reformkongregation. Innerhalb der noch verbliebenen bayerischen Pro-
vinz machten sich jedoch auch reformwillige Kräfte bemerkbar. Die Pro-
vinziale setzten sich energisch für eine Reformation des Klosterlebens ein. 
Erasmus Günther, ein Professe des Münchner Klosters, vertrat auf dem 
Regensburger Provinzkapitel 1451 nachhaltigst die Reform und gab auf 
dieser Versammlung dem weiblichen Zweig des Ordens neue Satzungen40. 
Die strenge Observanz des Regensburger Konventes wurde 1466 vom General 
bestätigt und 1473 hatte der Regensburger Konvent seine Exemtion von 
jeder niederen Jurisdiktion als Generalkonvent durchgesetzt41. Damals war 
der Augustiner Johannes Ludovici, der ehemalige Leiter des Wiener Ge-
neralstudiums, Weihbischof von Regensburg42. Schon vorher hatte nämlich 
der Diözesanbischof Heinrich von Absberg mit Hilfe des Rats versucht, den 
gelehrten Provinzial zu bestimmen, im Kloster die Observanz einzuführen« 
3 8 Bayer. Staatsbibliothek München, Clm 8423, S. 197 u. 298; Kolde a. a. O., S. 76. 
3 9 Fr. Roth, The Great Schism and the Augustinian Order. In: Augustiniana VIIl» 
1958, S. 281—298. 
4 0 Qm 849, fol. 144. 
4 1 Qm 8423, S. 323. 
4 2 Ossinger, Bibliotheca S. 521. 
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Vorerst konnte Ludovici jedoch nachweisen, daß die Zahl der Konvents-
mitglieder für die nötigen Reformen nicht ausreiche. 
Vor der Glaubensspaltung sind noch 4 bekannte Augustiner zu erwähnen, 
die als Männer der Wissenschaft im Orden an vorderster Stelle standen. 
Der erste ist Augustinus Molitor, ein gebürtiger Ingolstädter 4 3. Er war in 
das Regensburger Kloster eingetreten, dann aber zu den Studien nach Eng-
land, Köln und Paris geschickt worden. In Frankreich erwarb er sich den 
theologischen Doktorgrad. 1501 wurde er als Professor in das Kollegium 
der Wiener Universität aufgenommen. Er wirkte auch als Beichtvater am 
kaiserlichen Hof. 1517 ist er in Wien verstorben. Der zweite Augustiner 
ist Johannes Oberndorff er44, der 30 Jahre als Prior und Provinzial die 
Geschicke des Ordens leitete und auch als Schriftsteller bekannt wurde. 
Als dritter Prof esse des Regensburger Kloster ist Hieronymus Streitel zu 
nennen45. Er bekleidete das Priorat in Regensburg und hat durch seine 
literarischen Leistungen auf dem Gebiete der Geschichtsschreibung und der 
Regensburger Lokalgeschichte sich einen Namen gemacht. Seine geschicht-
lichen Werke sind fleißige und geschickte Kompilationen. Er gilt als 
der Verfasser von zwei Legenden über den seligen Bruder Friedrich von 
Regensburg. Ebenso ist die von A. F. Oefele veröffentlichte Chronik „Anony-
mi Ratisbonensis farrago historica rerum Ratisponensium 508—1519" von 
seiner Feder. Als Letzter wäre noch aufzuzählen Stephan Kastenbauer48, 
ein geborener Abensberger. Er war ebenfalls in Regensburg in das No-
viziat eingetreten. 1513 studierte er, unterstützt von dem damaligen Erz-
bischof Kardinal Matthäus Lang von Salzburg in Wien. In Basel brachte 
Kastenbauer ein Werk über den Augustinertheologen Simon von Cassia 
über die christliche Religion in Druck. 1517—19 lebte er in Italien und 
wurde dort vom General zum Dr. der Theologie promoviert. 
Mit diesen Männern schließt die große Epoche des Regensburger Augu-
stinerklosters. Es folgt die Zeit der Reformation, die das Kloster bis an 
den Rand des Niedergangs und der Auflösung brachte. Schon zu Beginn 
der zwanziger Jahre des 16. Jahrhunderts hatte der Magistrat die städti-
sche Lateinschule in das Augustinerkloster verlegt47. Zu den ersten Lehrern 
gehörten die Augustiner Georg Teschler (Peratinus) und Wolfgang Kal-
niünzer. Beide Mönche waren schon zu dieser Zeit den reformatorischen 
Bestrebungen nicht abhold und hielten in ihren Predigten zu Luther. Trotz 
seiner wenigstens versteckt lutherischen Haltung bekleidete Teschler 1528 
-^1534 das Provinzialat und bewarb sich nach Ablauf dieser Zeit wiederum 
beim Rat von Regensburg um die Priorenstelle in der Reichsstadt. Er be-
4 3 Rennhof er, Die Augustiner . . . S. 110 f. 
4 4 Ossinger, Bibliotheca S. 637. 
4 5 W. Rügamer, Der Augustiner-Eremit Hieronymus Streitel und seine literarische 
Tätigkeit. Programm des Gymnasiums Münnerstadt 1910. 
4 8 L. Theobald, Die Reformationsgeschichte der Reichsstadt Regensburg I. Bd. 
München 1936, S. 29, 202; Kastenbauer, latinisiert auch Agricola genannt, wurde 1522 
Wegen seiner Hinneigung zur lutherischen Lehre durch die Innsbrucker Regierung 
in Haft genommen und nach Mühldorf geführt. Vgl. G. Pfeilschifter, Acta reforma-
tionis catholicae I, Regensburg 1959, S. 98, 140 u. 211. 
4 7 Chr. H. Kleinstäuber, Ausführliche Geschichte der Studienanstalten in Regens-
burg 1530—1880. In: Verh. d. hist. Ver. . . 35, 1880, S. 6—10. 
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gann ganz offen die evangelische Lehre zu verkünden. Leonhard Theobald 
hat sein Verhältnis zur Stadt Regensburg und zum Protestantismus ge-
schildert48. Auf Betreiben des Regensburger Administrators, des Pfalz-
grafen Johann, der zwar als Bischof bezeichnet wurde, aber selbst keine 
Weihen empfangen hatte, entzog der Orden den beiden Mönchen das Recht 
zu predigen, wiewohl der Rat für sie einstand. Der Administrator setzte 
es aber schließlich durch, daß die bayerischen Herzöge Wilhelm IV. und 
Ludwig X. die Ausweisung der beiden Prediger bei König Ferdinand er-
wirkten. Teschler und Kallmünzer gingen nach Nürnberg und wurden Pre-
diger der neuen Lehre. 1537 mußte auch die Lateinschule auf Befehl des 
Provinzials das Kloster räumen. Trotz dieser Maßnahmen war die Zahl 
der Mönche und auch die religiöse Disziplin sehr zurückgegangen. Jo-
hannes Hofmeister, der Provinzial der elsässischen Provinz, der einzige 
Augustiner, der sich damals um die Erhaltung des arg erschütternden 
Ordens in Deutschland mühte, hielt sich 1546 als Teilnehmer des in 
Regensburg stattfindenden Religionsgespräches im Konvent auf49. Er führte 
über den Prior und die 3 Brüder beim General Seripando bittere Klage 
und bat, die Regensburger Augustiner zur Führung eines ehrbaren Lebens 
zu ermahnen. Aber Seripando erhielt von Regensburg nicht einmal eine 
Antwort auf sein Monitorium. Eine Zeitlang wurde die Kirche auch von 
den Reformierten benützt. 1563 war das Kloster derart heruntergewirt-
schaftet, daß der Prior einen großen Teil der Besitzungen verkaufen 
mußte 5 0 . Die Kirche drohte einzustürzen. Der Magistrat der Stadt und 
das Provinzialat berieten über die Finanzierung. 1571 wandte sich die 
Stadt sogar an den Kaiser. Aber die Augustiner waren völlig mittellos 
geworden. Da auch das Kloster St. Jakob fast entvölkert war, glaubte der 
Magistrat eine ausführbare Lösung gefunden zu haben, er beschloß nämlich, 
den Prior der Augustiner zum Abt von St. Jakob zu ernennen und den 
Jesuiten das Augustinerkloster zu transferieren. Die Bestätigung dieses 
Reichsstadtbeschlusses wurde sogar von Kaiser Rudolf II. erbeten. Es blieb 
aber alles beim Alten51. 
1576 dachte man auf Grund eines Berichtes des päpstlichen Kommissärs 
Ningarda an die Aufhebung des Klosters. Italienische Patres wurden jedoch 
herbeigerufen und überbrückten die schwerste Zeit. In jener Zeit ver-
schwand wohl auch ein Teil der wertvollen Klosterbibliothek. Die italie-
schen Patres — nicht immer waren die besten in die bayerische Provinz 
geschickt worden — haben die Kontinuität des Ordens erhalten. Besser 
wirkten freilich in den folgenden Jahren die belgischen Ordensbrüder. 
Unter ihnen ragte vornehmlich P. Antonius Keerbeck aus Löwen hervor, 
der sich um die Stabilisierung und den Nachwuchs im Orden sehr verdient 
gemacht hatte. Keerbeck war trotz seiner Verdienste kein gern gesehener 
Gast. Durch die Opposition der einheimischen Patres wurde er zu Fall 
gebracht. Vor allem wird hier der Regensburger Prior Antonius Greif 
4 8 L. Theobald, Die Reformationsgeschichte . . . I. Bd. S. 148, 203—209. 
4 9 N. Paulus, Der Augustinermönch Johannes Hofmeister, Freiburg i. Br. 1891. 
5 0 Allg. Staatsarchiv München, Regensburg Reichsstadt Lit. 11, Güterverzeichnis des 
Augustinerklosters 1570—87. 
5 1 Chr. G. Gumpelzhaimer, Regensburg's Geschichte, Sagen und Merkwürdigkeiten 
II. Bd., Regensburg 1837, S. 782—785. 
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genannt. Der Belgier wurde eingekerkert. In Regensburg wurde ihm 1593 
der Prozeß gemacht. Er mußte die Provinz verlassen52. 
Gerade durch Keerbeck war das Ordensleben in Bayern aufgelebt. Auch 
wirtschaftlich mußte sich das Regensburger Kloster wieder einigermaßen 
erholt haben, sonst wäre es ihm nicht möglich gewesen, im 30 jährigen 
Kriege den Schweden eine Kontribution von 702 Gulden zu zahlen53. 
Zu Beginn des Monats Januar 1664 führte der Generalassistant P. Jo-
hannes de Judaeis im Regensburger Konvent eine Visitation durch. Bei 
der darauffolgenden Besichtigung des Schönthaler Klosters schickte er 
5 Religiösen aus dem dortigen Konvent nach Regensburg, damit in der 
zum Großteil protestantischen Reichsstadt überhaupt wieder ein intensives 
Aufleben des Klosterlebens und der Seelsorge ermöglicht werden konnte54. 
Prior Johannes Maralt (1654—1664), der spätere Gründer der Tirol-
Salzburgischen Provinz und ein enger Freund des Salzburger Erzbischofs 
Graf Kuenberg, faßte den Mut, eine gründliche Renovierung der Kirche 
und des Klosters durchzuführen5 5. Maralt muß sich aber in Regensburg 
nicht viel Freunde erworben haben, denn als er 1673 zum Provinzrektor 
bestellt werden sollte, protestierten auch die Regensburger Religiösen gegen 
seine Ernennung56. Leider war der Kirche mit dieser einmaligen Reno-
vierung nicht viel gedient. Die Kirche stand auf sumpfigen Boden und 
senkte sich immer mehr. Deswegen beschloß der Prior Ambrosius Schmidt 
im Jahre 1731 einen Neubau durchzuführen, zumal gerade während den 
Tagungen des Reichstages in der Augustinerkirche der offizielle katholische 
Gottesdienst abgehalten wurde. Der Prior war erst aus München nach Re-
gensburg versetzt worden. So beauftragte er den Münchner Baumeister 
Ignaz Gunetzrhainer mit dem Umbau der ehemaligen gotischen Kirche. 
Gunetzrhainer gestaltete zusammen mit den berühmten Brüdern Cosmas 
Damian und Egid Quirin Asam das Gotteshaus zu einem der hervorragend-
sten Werke der bayerischen Rokoko-Architektur. Diesen Nachweis konnte 
der bereits erwähnte Kunsthistoriker Karl Busch erbringen57. 
Mit der Erneuerung der Kirche war auch wieder ein blühendes Ordens-
leben in die Mauern des Klosters eingezogen. Unter dem Prior Bernhard 
Peyer erreichte der Konvent 1753 seine größte Mitgliederzahl nach der 
Reformation: 17 Patres, 5 Kleriker und 6 Laienbrüder5 8. Auch das Provinz-
studium hatte man wieder hierher verlegt. Die Patres waren in der Seel-
sorge tätig, sie halfen in den Stadtpfarreien aus, besorgten auch zeitweise 
die Pfarrei in Obermünster und waren in den Dörfern Hainsacker und 
5 2 Dazu J. Hemmerle, die Klöster der Augustiner-Eremiten in Bayern S. 16 und 78. 
5 S K. Busch, Die Regensburger Augustinerkirche vor dem Neubau. In: Die Ober-
pfalz 28, 1934, S. 66. 
5 4 Qm 8423, S. 22. 
5 5 K. Busch a. a. O. S. 66; Uber Maralt ferner F. Nothegger, Die Augustinereremiten 
in Tirol. In: Cor Unum 18, 1960, S. 52. 
5 8 J. Hemmerle, Das Archiv des Augustinerklosters München, München 1956, S. 124. 
5 7 Ein wiedergefundenes Hauptwerk bayerischer Rokoko-Architektur. Zum Barock-
bau der Regensburger Augustinerkirche. In: Verh. d. hist. Ver. v. Opf. 85, 1935, 
S. 299—302; Ders., Hundert Jahre Regensburger Augustinerkirche. In: Die Ober-
pfalz 27, 1933, S. 44—47, 66—68. 
5 8 H. Paricius a. a. O. S. 447. 
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Lappersdorf seelsorglich tätig. Für das Nonnenkloster Niederviehbach stell-
ten sie ständig den Superior und Beichtvater. Rühmend wird vor allem 
zu Beginn des 18. Jahrhunderts der Augustinerpater Anton Helmberger 
(*{• 1713) hervorgehoben, der als Pestseelsorger sich aufopferte59. Auch die 
vielen Begräbnisstiftungen in der Augustinerkirche beweisen die Vorliebe 
der Bürger für die Augustiner60. Als die Säkularisation das Klosterleben 
in Bayern zum Erlöschen brachte, bestand der Regensburger Konvent weiter, 
da die Stadt 1803 an Dalberg gefallen war. Erst als das Königreich Bayern 
1810 auch Regensburg vereinnahmte, wurde das Kloster zuerst als Kaserne, 
später als Volksschule verwendet. Die Kirche wurde 1838 wegen Bau-
fälligkeit abgebrochen und der gesamte Komplex an den Herrn von Maffei 
verkauft. Kunstwerke und eine Steinmadonna der ehemaligen Klosterbrauerei 
kamen ins Ulrich-Museum. Nur die alte Kreuzkapelle, in der das wunder-
tätige Kruzifix von 1257 hing und die Gebeine des seligen Bruders Friedrich 
lagen, konnte ihr Bestehen noch 17 Jahre verlängern 6 1. Kreuz und Sar-
kophag des Seligen wurden nach Errichtung der Augustinerpfarrei 1910 
in die St. Cäcilienkirche gebracht und wiederum dem Orden anvertraut82. 
Von dem alten Kloster stehen heute noch Teile, vor allem der schön aus-
gestattete Refektoriumsaal. Von der Klosterkirche, die im barocken Regens-
burg ein Mittelpunkt des katholischen Lebens war, sind kaum noch Reste 
erhalten geblieben. Uber den Glanz, der einst die Kirche ausstrahlte, 
schreibt Karl Busch: „Es ließe sich noch vieles von besonderen Feierlich-
keiten in der Augustinerkirche berichten, aber viel öfter noch war die 
Kirche, nun seit fast 100 Jahren zerstört von edler Musik so übervoll, 
daß die Wände bebten und der Kirchenbau wie eine singende Insel zwi-
schen den Gassen und Bürgerhäusern stand. Sie war oft gedrängt voll von 
den hohen Herren und ihren edlen Damen, die aus allen katholischen 
deutschen Ländern zum Reichstag hier weilten. . . An den Altären aber 
zelebrierten an solchen Festen Bischöfe, Pröpste und Äbte und die Ge-
heimen Räte der geistlichen Kurfürsten. — So zeigte sich die Augustiner-
kirche bei den offiziellen katholischen Gottesdiensten der Reichstagszeit, 
die alle hier gefeiert wurden"63. Die Augustiner wirkten ihrer Ordens-
tradition gemäß im Volke, in der Seelsorge. Wie wir eingangs gesehen 
haben, wurde die große Union des Ordens im Jahre 1256 aus rein kirchen-
politischen Erwägungen durch die päpstliche Autorität durchgeführt, das 
heißt, die Union war wegen der seelsorglichen Nöte des 13. Jahrhunderts 
5 9 Schöppler, Die Geschichte der Pest zu Regensburg, München 1914, S. 124. 
6 0 Nach Gumpelzhaimer II, S. 781 hatte der berühmte Maler Albrecht Altdorfer sein 
Begräbnis in die Augustinerkirche bestimmt. Beschreibungen der Grabsteine in der 
Augustinerkirche liegen im Allg. Staatsarchiv München, Manuskriptensammlung 
Nr. 277 und im Hist. Verein Regensburg R. 371. 
6 1 K. Busch, Die Augustiner Gnadenkapelle zum hl. Kreuz in Regensburg. Ins 
Die Oberpfalz 26, 1932, S. 57—61. Das gotische Kruzifix, eines der eindrucksvollsten 
und erschütterdsten Kreuzdarstellungen des 14. Jahrhunderts, war auch in der Aus-
stellung „Bayerische Frömmigkeit, 1400 Jahre christliches Bayern" im Sommer 1960 
in München zu sehen, dazu den Katalog der Ausstellung S. 173, T. 39. 
6 2 über die neueste Entwicklung der Augustinerpfarrei W. Richter, St. Cacilia in 
Regensburg. In: Cor Unum 16, 1958, S. 14—18. 
6 3 Hundert Jahre Regensburger Augustinerkirche. In: Die Oberpfalz 27, 1933, S. 68. 
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veranlaßt gewesen. Seelsorge blieb daher auch das oberste Gebot der Au-
gustiner. Und nach diesem Gebot haben die Mönche auch immer gelebt. 
Der bereits erwähnte große Gelehrte aus dem Regensburger Konvent, 
Berthold Puchhauser, hat schon im 15. Jahrhundert richtig erkannt, „daß 
den obersten Rang unter den Orden der Kirche nicht die beschaulichen, 
sondern die Seelsorgsorden einnähmen. Denn wie es etwas Größeres sei 
zu erleuchten als nur zu leuchten, so sei es auch etwas Größeres, das in 
der Beschauung Erkannte anderen mitzuteilen, als sich lediglich persönlich 
der Beschauung hinzugeben"64. 
8 4 A. Zumkeller, Die deutschen Augustiner als Lehrer des religiösen und geistlichen 
Lebens im Mittelalter. In: Gor Unum 16, 1958, S. 82. 
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